
VL Tagung des Obersten Sowjets der UdSSR

Gemeinsame Sitzungen 
des Sowjets der Union und 

des Sowjets der Nationalitäten
Am 10. Juli abends land 

im Großen Kremlpalast unter 
dem Vorsilz des Vorsitzenden 
des Sowjets der Union, des 
Deputierten I. W. SPIRIDO­
NOW die zweite gemeinsame 
Sitzung des Sowjets der Uni­
on und des Sowjets der Natio­
nalitäten der VI. Tagung des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
statt.

In der Sitzung begannen 
die Debatten zum Bericht 
über Fragen der internatio­
nalen Lage und der Außenpo­
litik der Sowjetunion. In den 
Debatten sprachen die Depu­
tierten: Erster Stellvertreter 
des Vorsitzenden des Mini­
sterrats der RSFSR A. M. 
SCHKOLNIKOW, Sekretär 
des ZK der KP der Ukraine 
F. D. OWTSCHARENKO. 
Präsident der Akademie der 
M issenschaften der UdSSR 
M. W. KELDYSCII. Erster 

V Sekretär des Leningrader 
Stadtparteikomitecs G. I. PO­
POW, Sekretär der Verwal­
tung des Schriftstellcrverban- 
des der UdSSR N. S. TICHO­
NOW, Stahlgießer des Mos­
kauer Hüttenwerks „Serp i 
molot“ V. W. KLUJEW, Vor­
sitzender des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Belo* 
russischen SSR S. O. PRI- 
TYZKI, Erster Sekretär des 
ZK der KP Litauens A. J. 
SNETSCHKUS, Vorsitzende 
des Präsidiums des Komitees 
der Sowjetfrauen W. W. NI­
KOLAJEWA - TERESCHKO­
WA, Erster Sekretär des 
Stadtparieikomitees von Ufa 
M. S. SCHAKIROW und Er­
ster Sekretär des ZK des 
LKJV J. M. TJASHELN1- 
KOW. Damit fand die Sitzung 
ihren Abschluß.

Am 11. Juli, um 10 Uhr 
morgens, setzte im Großen 
Kremlpalast die VL Tagung 
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des Obersten Sowjets der 
UdSSR der 7. Lcglslaturpcrio- .• 
dc ihre Arbeit fort.

Eine gemeinsame Sitzung 
des Sowjets der Union und 
des Sowjets der Nationclitä- 
ten fand statt.

Die Deputierten und C.’isle 
begrüßten aufs wärmste das 
Erscheinen im Präsidium der 
Genossen L. I. BRESHNEW, 
G. I. WORONOW. A. N. 
KOSSYGIN, A. .1. PELSCHE, 
N. V. PODGORNY. M. A. 
SUSLOW, A. N. SCHELE- 
PI.N. J. W. ANDROPOW, 
V. W. GRISCHIN. D. A. KU­
NAJEW. P. M. MASCHE- 
ROW. W. P. MSHAWANAD- 
SE. Sch. R. RASCHIDOW. 
D. F. USTINOW, I. W. KA­
PITONOW, F. D. KULA­
KOW. B. N. PONOMARJOW 
und M. S. SOLOMENZEW.

Die Teilnehmer der Ta­
gung erörterten Fragen der 
internationalen Lage und der 
Außenpolitik der Sowjetuni­
on. die im Referat des Außen­
ministers der UdSSR A. A. 
GROMYKO dargelegt wurden.

In den Debatten ergriffen 
das Wort der Minister für 
Außenhandel der UdSSR. De­
putierter N. S. PATOLIT- 
SCHEW, Erster Sekretär des 
Chabarowsker Rcgionspartei- 
komitces. Deputierter A. P. 
SCHITIKOW, Erster Sekre­
tär des Samarkander Ge­
bietskomitees der KP Usbeki­
stans. Deputierter G. A. TER- 
GASARJANZ.

Der den Vorsitz führende 
Vorsitzende des Sowjets der 
Nationalitäten .1. I. PALEZ- 
KIS teilte mit. daß ein Vor­
schlag eingelaufen ist, die 
Debatten abzuschlicßen und 
der Referent, der Deputierte 
A. A. GROMYKO auf das 
Schlußwort verzichtet.

Unter stürmisch n Beifall 
nahmen die Teilnehmer der 
Tagung folgenden Beschluß 
an: „Nachdem der Oberste
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Sowjet der UdSSR das Refe­
rat des Ministers für Auswär­
tige Angelegenheiten, des De­
putierten A. A. GROMYKO 
angchört und erörtert hat. be­
schließt er: DIE AUSSENPO­
LITIK UND DIE PRAKTI­
SCHEN SCHRITTE DER SO­
WJETREGIERUNG AUF IN­
TERNATIONALEM GEBIET 
VOLL UND GANZ ZU BIL­
LIGEN.“

Mit einem Referat zum 
zweiten Punkt der Tagesord­
nung der Tagung „Uber die 
Gesetzentwürfe: Grundlagen 
der Arbeitsbesserungsgesetz­
gebung der UdSSR und der 
Unionsrepubliken; Bestim­
mung über die Vorinhaftie­
rung; Über Änderungen und 
Zusätze zu den Grundlagen der 
Strafgesetzgebung der UdSSR 
und der Unionsrepubliken“ 
trat der Vorsitzende der 
Kommission für Gesetzge­
bungsvorschläge des Sowjets 
der Nationalitäten. Sekretär 
des ZK der KP Usbekistans. 
Deputierter R. NINASCHEW 
auf.

Der Oberste Sowjet der 
UdSSR verabschiedete nach 
der Diskussion das Gesetz 
über ein Arbeitsbesscrungs- 
gesetzbuch der UdSSR und 
der Unionsrepubliken. Ange­
nommen wurden auch eine 
Bestimmung über Untersu­
chungshaft sowie Ergänzun­
gen und Abänderungen zum 
Strafgesetzbuch.

Nach dem Bericht des Se­
kretärs des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
M. P. GEORGADSE wurden 
die Erlasse des Präsidiums 
des Obersten Sowjets, die in 
der Zeit zwischen den beiden 
Tagungen angenommen wur­
den, bestätigt.

Damit schloß die Tagung.
(TASS)

Exklusiv 
für 
die 
„Freund­
schaft“

ZUSAMMEN mit allen Sowjet­
menschen treffen die Werk­

tätigen Kasachstans allerorts rege 
Vorbereitungen aul das bedeutsame 
Ereignis Im Leben des Sowjetvolkes, 
den 100. Geburtstag Wladimir ll|itsch 
Lenin«, mit dessen Namen die her­
vorragendsten Wandlungen des XX. 
Jahrhunderts verbunden s.nd, und aul 
den 50. Jahrestag ihrer Republik.

Der Große Oktober erlöste das ka­
sachische Volk von Knechtung und 
Rechtlosigkeit, reihte es ein in die 
Familie der gleichberechtigten so­
wjetischen Brudervölker.

Das einst rückständige Agrarland 
der kasachischen Steppen verwan­
delte sich dank dem Sieg des Okto­
ber in eine hochentwickelte Re­
publik mit einer verzweigten Volks- 
wirtscha.t, erfolgreichen Wissenscha.t 
und Kultur.

Der Umfang der Bruttoproduktion 
Kasachstans ist in den Jahren der So­
wjetmacht aul das 11 flache gestie­
gen. Die Republik verfügt nunmehr 
über einen starken Bergbau, über Ei­
sen- und Buntmetallverhuttung, Koh­
len- und Erdölgewinnung, chemische 
Industrie. Maschinenbau, eine starke 
Energiewirtschaft, Leicht- und Nah­
rungsmittelindustrie, eine mit moder­
ner Technik ausgerüstete Landwirt­
schaft.

Würde man sich den Produktions­
stand Kasachstans für 1913 als ein 
einstöckiges Haus vorstellen, so wä­
re das heutige Kasachstan einem 
lOOstöckigen Wolkenkratzer gleich, 
der hoch in den Himmel stieße. In 
den Jahren des Planjahrfünfts nähme 
dieses Hochhaus um weitere fünf­
zig Stockwerke zu. In solchen Indu­
striezweigen wie die Zink- und Blei­
produktion behauptet Kasachstan den 
ersten Platz in der Sowjetunion, in 
der Kohlengewinnung und Getreide­
produktion den dritten Platz nach der 
RSFSR und der Ukraine.

Wenn Kasachstan vor der Revolu­
tion sogar Nägel und Hufeisen ein­
führte, so exportiert cs nun seine 
Erzeugnisse in viele Länder der 
Welt. Für den Export produzieren 86 
Industriebetriebe der Republik. 126 
Benennungen von Waren, die Fabrik­
stempel der Betriebe unserer Repu­
blik tragen, kommen in 13 soziali­
stische Länder, 16 Entwicklungsstaa­
ten und 24 kapitalistische Länder, 
darunter solche hochentwickelten wie 
die USA, England, Frankreich, Japan, 
BRD u. a. Am Export von Waren in 
das Ausland sind viele Kollektive 
von Großbetrieben der Republik be­
teiligt. solche wie das des Berghüt- 
lenkombinats von Balchasch. des 
.Blei-Zinkkombinats von Ust-Kameno- 
gorsk, des Irtyschsker Chemie-Hüt­
tenkombinats. des Bleiwerks von 
Tschimkent, der Karagandacr und 
Kasachischen Hüttenwerke, der 
Schwermmaschlnenbauwerks von

Verschiedene Produktlonserzcug- 
nlsse der Kasachischen SSR fanden 
Anerkennung auf Weltausstellungen 
In der DDR, in Österreich, England, 
Frankreich, Syrien, Algier, Bulgarien, 
Jugoslawien, In der CSSR, der Tür­
kei, in Afghanistan, Ungarn, Polen, 
Australien und im Libanon. In diesem 
Jahr wird Kasachstan an Weltaus­
stellungen in der DDR, Ungarn, in. 
Iran und in anderen Ländern teilneh­
men. Die Kleidung von Millionen 
Menschen im Ausland verschönern 
die goldschimmcrndcn Karakul-, Sil­
berfuchs- und Bisamrattenfelle aus 
Kasachstan.

Und all das wurde In einer Region 
erzielt, die vor einem halben Jahr­
hundert ein rückständiges Randge­
biet des zaristischen Rußlands dar- 
stelltc. In dem Zarenbeamte und ört­
liche Bals ihre Willkür trieben, in 
einer Region, die man als arm und 
halbwild betrachtete.

Sowjetkasachstan wird in 
Bälde sein fünfzigjähriges Ju­

biläum feiern. Fünfzig Jahre — das 
Ist In der Jahrtausende zählenden 
Geschichte der Menschheit nur eine 
winzige Strecke, aber in dieser Zelt 
hat das kasachische Volk gemeinsam 
mit dem russischen Volk und den an­
deren Brudervölkern des Sowjetstaa­
tes das Antlitz des Landes, das sich 
vom Kaspl bis zum Altai erstreckt, 
gründlich verändert; es veränderte 
das Antlitz eines Landes, In dem 
sich die Industrie damals In einem 
kläglichen Zustand befand und in 
dessen Ökonomik die archaische No­
madenviehzucht vorherrschte und auf 
100 Personen der Stammbevölkerung 
nur zwei Lose- und Schreibkundige 
kamen.

Davon, was sich in den Jahren der 
Sowjetmacht In seinem geistigen 
Antlitz verändert hat, von seinem in­
tellektuellen Aufstieg, von den Hö­
hen, die es In der Entwicklung der 
Wlssertschalt. Technik und Kultur 
erklommen hat,—von all dem konn­
te das kasachische Volk früher nur 
träumen.

W. I. Lenin betonte das prinzipi­
ell unterschiedliche Verhältnis zur

Balshan BULTRIKOWA, 
Stellvertretender Vorsitzender des Ministerrats und Minister 

für Auswärtige Angelegenheiten der Kasachischen SSR
Kultur In der bürgerlichen und sozia­
listischen Gescllschat. Er wies dar­
auf hin, daß früher der ganze 
menschliche Verstand, sein ganzes 
Genie nur dafür schafften, um den 
einen alle Güter der Technik und 
Kultur zu geben, den anderen aber 
das Notwendigste zu nehmen — Auf­
klärung und Entwicklung. Jetzt aber, 
sagte er, werden alle Wunder der 
Technik, alle Errungenschaften der 
Kultur gesellschaftliches Gemeingut 
sein.

Die Richtigkeit dieser Worte de> 
großen Lenin ist vom ganzen Gang 
der Geschichte, vom Leben selbst 
bestätigt worden; ein anschauliches 
Beispiel dafür ist Kasachrtan. wo die 
Ihrer Form nach nationale und ih­
rem Inhalt nach sozialistische Kul­
tur voll und ganz dem Volk gehört.

KASACHSTAN hat, was das Ni­
veau der kulturellen Betreu­

ung und die Entwicklung dc: Wis­
senschaft anbclcngt, viele der am 
stärksten entwickelten Länder über­
holt.

Nehmen wir das Bildungswesen.
..Für die Liquidierung des Anal­

phabetentums unter der Bevölkerung 
der Kirgisensteppen sind 4 600 Jah­
re erforderlich", schrieb einst das 
Blatt „Westnik proswestschenija“. 
Was anderes war wirklich schwer 
vorauszusagen: Für die Ausbildung 
eines Kasachen verausgabte man 
damals 14 Kopeken im Jahr. Auf dem 
riesigen Territorium der kasachi­
schen Steppen gab es 1911 nur 
3S0 russisch-kasachische Schulen mit 
6 750 Schülern, vorwiegend Söhnchen 
und Töchterchen der Bais.

Das heutige Kasachstan ist eine 
Republik der durchgängigen Schrift- 
kundigkeit, der sich stürmisch entwik- 
kelnden verzweigten Wissenschaft 
und Technik.

In den mehr als 10 000 allgemein­
bildenden Schulen lernen gegenwär­
tig nahezu 3 Millionen Kinder.

Gab es vor der Revolution In 
Kasachstan nicht eine Hochschule, so 
gibt es ihrer jetzt 43, außerdem 18$ 
Fachschulen und 350 technische Be­
rufsschulen, die mehr als 53 000 Fach- 
krä'te mit Hochschulbildung, 108 000 
mit Fachschulbildung und 270 000 
Jungarbeiter ausbilden. Allein in 
diesem Jahr bekommt die Volks­
wirtschaft der Republik an die 
64 000 Fachleute hoher und mittlerer 
Qualifikation. Auf jo 10 000 Einwoh­
ner Kasachstans entfallen 131 Stu­
denten, bedeutend mehr als In einem 
beliebigen kapitalistischen Land 
Westeuropas.

Ein wahrhafter Stab der Wissen­
schaft ist die in den Jahren der So­
wjetmacht in Kasachstan geschaffene 
Akademie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR. In einigen wichti­
gen Gebieten des Wissens nehmen 
unsere Wissenschaftler hervorragen­
de Plätze im Lande ein. In den 163 
Institutionen der Akademie, in den 
wissenschaftlichen Institutionen und 
an den Lehrstühlen der Hochschu­
len wirken mehr als 20 000 Wissen­
schaftler. darunter 326 im Doktorgrad 
und 4 597 Kandidaten der Wissen­
schaften.

Die Kasachen kannten vor der Ok­
toberrevolution kein Berulsthealer. 
obwohl die Volkszeremonien und 
■spiele viele seiner Elemente enthiel­
ten. Das erste nationale Theater wur­
de in der Republik 1920 gegründet. 
Gegenwärtig funktionieren in Kasach­
stan 24 Theater, darunter das korea­
nische und uigurische Schauspiel­
haus in Alma-Ata. Ferner bestehen 
5 600 Klubs und Kulturpaläste, 
11 500 Bibliotheken und 7 883 Film­
vorführungsanlagen.

Die kasachische Theaterkunst hat 
dank dem brüderlichen Beistand der 
besten Meister der russischen Kunst 
einen großen Aufschwung erfahren. 
In der Republik Ist eine ganze Ko­
horte vortrefflicher Meister der natio­
nalen Kunst herangewachsen, die im 
ganzen Land Anerkennung fanden. 
Zu Ihnen gehören die Volkskünstler 
der UdSSR Sch. Almanow, J. Serke- 
bajew, R. Abdullin, Ch. Bukojcwaf 
R. Dshamanowa, B. Tulcgenowa, R. 
Baglanowa, die Volkskünstler der Ka­
sachischen SSR S, Koshamkulow, F. 
Umursakow, S. Malkanowa, K. Bady- 
row und viele andere.

Ober die Bühnen der Theater ge­
hen nicht nur die Werke kasachischer 
Dramaturgen |M. Aucsows, G. Mus- 
repows, A. Tashlbajews u. a), son­
dern auch die Werke russischer und 
westeuropäischer Klassiker.

DIE MUSIK nahm Im Leben dos 
kasachischen Volkes schon Im­
mer eine Sonderstellung ein. Den 

Wohlklang der kasachischen Volks­
melodien bewunderte der große 
Kunstkenner Romain Rolland. Doch 

die wunderschönen Lieder und Kuji 
der Kasachen waren vor der Revolu­
tion nicht niedergeschrieben worden 
und wurden „nach Gehör" überllo- 
leit. In den Jahren der Sowjetmacht 
wurde viel getan, um die Lieder nie­
derzuschreiben und zu drucken.

Das in den 30er Jahren geschaffene 
Musiktheater, das sich später zum 
Slaatstheater für Oper- und Ballett 
entwickelte, ist heute zum Zent, um 
der musikalischen Kultur Kasachstans 
geworden.

Hier kommen die Werke rus­
sischer und ausländischer Klassi­
ker, die Opern kasachischer Kompo­
nisten, die auf Grund der Volksme­
lodien eine Reihe vortrefflicher Wer­
ke geschaffen haben, zur Aufführung. 
In den goldenen Fonds der Spielplä­
ne der Theater Kasachstans sind S. 
Shubanows und L Chamidis Oper 
„Abai", M. Tulebajews Oper „Oishan 
und Sara", E. Brussilowskis Oper 
„Dudarai" und K. Kushamjarows 
Oper „Nasigum" cingegangen.

In zwölf Gebietsstädten bestehen 
Philharmonien. Die Kasachische Staat­
liche Dshambul-Phllharmonie nimmt 
eine besondere Stellung ein. Sie 
vereinigt solche hochqualifizierten 
Kollektive wie das Kurmangasy- 
Volksinstrumentenorchester, das 
Staatliche Sinfonieorchester und die 
Staatskapelle, die mit Erfolg vor vie­
len Tausenden Musikliebhabern auf 
den Bühnen der Städte und Dörfer 
des Sowjetlandes und vieler Aus­
landsstaaten aufgetreten sind.

Das kasachische Volk besitzt gro­
ße Kunstwerfe — reichhaltige Epos, 
Lieder- und Musikkultur. Mit der bil­
denden Kunst aber hatte es bis zum 
Großen Oktober fast keine Bekannt­
schaft. Das tausendjährige Joch der 
muselmanischen Religion, die die 
Darstellung von Mensch und Tier 
verbot, versperrte den Kasachen den 
Weg zur Malerei. Heute bestehen 
in der Republik eine Kunstschule, die 
Kasachische Gemäldegalerie. Es wur­
de der Künstlerverband gegründet, 
der 150 Maler, Bildhauer, Graphiker 
und Kunstlorscher vereinigt. Das 
Hauptthema ihres Schaffens bilden 
die Heldentaten der Sowjetmenschen 
in den Jahren der Revolution, des 
Bürgerkrieges, des Großen Vaterlän­
dischen Krieges und der friedlichen 
Arbeit. Ihre Werke sind von der Idee 
durchdrungen, vom Volk, der Kom­
munistischen Partei zu dienen. In ih­
nen widerspiegelt sich das Fort­
schrittliche. das Gesunde, werden 
der Frieden und die Freundschaft 
aul der Erde gepriesen. Die Werke 
der kasachischen Berufsmaler A. Ka­
stejew, S. Sldorkin, K. Telshanow, 
A. Galimbajewa, S. Mambajew u. a. 
sind weit außerhalb Kasachstans be­
kannt.

Eine GRÜNDLICHE und allsei­
tige Entwicklung erfuhren die 

kasachische Sprache und Literatur. 
Im Prozeß der sozialistischen Wand­
lungen bildete sich eine nationale 
Künstlerintelligenz heraus, die durch 
ihr Schatten das neue Leben bauen 
hall, den Zusammenbruch der alten 
Lebensweise wahrheitsgetreu und 
markant schilderte, neue sozialisti­
sche Formen des menschlichen Zu­
sammenlebens förderte.

Zur Entwicklung der multinationa­
len Sowjetliteratur taten viel 
die hervorragenden kasachischen 
Schriftsteller S. Selfullin, I. Dshansu- 
gurow, B. Mailin, M. Auesow, S. Mu- 
kanow, G. Musrepow, deren Werke 
In viele Sprachen der Völker der So­
wjetunion und anderer Länder über­
setzt worden sind. In der Republik 
wuchs auch eine große Gruppe Jun­
ger Schriftsteller heran.

In die Kultur und Lebensweise des 
kasachischen Volkes dringt die Kul­
tur anderer Völker, der unschätzba­
re Reichtum der Schatzkammer der 
Weltkultur weitgehend ein. In Ka­
sachstan erscheinen in großen Auf­
lagen die Werke von Klassikern der 
Weltliteratur: A. Puschkin, M. Ler­
montow. L. Tolstoi, Heinrich Heine, 
Victor Hugo, W. Shakespeare und 
vieler anderer.

Eine starke Entwicklung erfuhren In 
Kasachstan das Pressewesen. Rund­
funk und Fernsehen. Es genügt zu er­
wähnen, daß gegenwärtig In Kasach­
stan mehr als 300 Republik-, Gebiets-, 
Stadt- und Rayonzeitungen In kasa­
chischer, .usslscher, uigurischer, ko­
reanischer und deutscher Sprache er­
scheinen. Ihre einmalige Auflage be­
trägt 3,5 Millionen Exemplare, Ihre 
Jahresaullago nahezu 700 Millionen. 
Außerdem werden In der Republik 
an die 100 Zeitschriften, wissen­
schaftliche Sammelbände und andere 
periodische Ausgaben mit einer Ge­
samtauflage von 400 Millionen 
Exemplaren Im Jahr herausgegeben. 
Jeder Einwohner unserer Republik 

bezieht heute eine Zeitschrift oder 
eine Zeitung, während im vorrevolu­
tionären Rußland auf je 100 Perso­
nen nur zwei Zeitungen entfielen.

In dem Riesenraum der Steppenre­
gion gab es vor der Revolution 139 
Bibliotheken mit einem Bücherbe­
stand von 93 000 Bänden. Heute 
zählt die Republik an die 18 000 Bi­
bliotheken, deren Bücherbestand Dut­
zende Millionen Bände enthält. Al­
lein die A.-S.-Puschkin-Republikbl- 
bliothek zählt mehr als 2,3 Millionen 
Bände.

Stürmisch entwickelt sich das Ge­
sundheitswesen. Wenn vor der Okto­
berrevolution in den endlosen Step­
pen Kasachstans nur 244 Ärzte und 
393 medizinische Schwestern tätig 
waren, so sind es jetzt 22 400 Ärzte 
und 75 700 Feldscher und Kranken­
schwestern. Auf je 10 000 Einwohner 
der Republik kommen 13 Ärzte.

v ORTWÄHREND erweitern sich
* die Auslandsbeziehungen Ka­

sachstans. Das Interesse der Men­
schen im Ausland für die Errungen­
schaften Sowjetkasachstans und des 
kasachischen Volkes wächst von Jahr 
zu Jahr. Im vorigen Jahr besuchten 
außer den Touristen 2 872 Ausländer 
aus 75 Ländern (Delegationen, Di­
plomaten, Gelehrte u.a.) unsere Re­
publik. Von Jahr zu Jahr erweitern 
sicn die kulturellen Verbindungen 
mit dem Ausland.

Die Gesellschaft für Freundschaft 
und kulturelle Verbindungen mit dem 
Ausland, die 1948 In unserer Repu­
blik gegründet wurde, unterhält ge­
genwärtig kulturelle Beziehungen zu 
fast 600 Organisationen und einzel­
nen Persönlichkeiten von 80 Ländern 
aller fünf Kontinente der Welt. Diese 
Gesellschaft stellt ein verzweigtes 
System dar, zu dem 14 Gebietsabtei­
lungen und mehr als 240 kollektive 
Mitglieder gehören — Betriebe, wis­
senschaftliche und Kutturinstitutionen, 
gesellschaftliche Organisati o n e n, 
schöpferische Verbände.

Es wird eine große Arbeit gelei­
stet, um die Öffentlichkeit des Aus­
lands mit den Errungenschaften der 
Republik Kasachstan und unsere Öf­
fentlichkeit mit den Errungenschaften 
anderer Länder vertraut zu machen. 
Diesem Ziel dient auch der ausge­
dehnte Briefwechsel, Meinungsaus­
tausch, Austausch von Informationen 
und Nachschlageliteratur mit zahlrei­
chen Gesellschaften der Freundschaft 
mit der Sowjetunion, mit eipzelnen 
Organisationen, Persönlichkeiten der 
Wissenschaft und Kultur und Jugend­
organisationen anderer Länder. Die 
Materialien aus Sowjetkasachstan 
werden im Ausland mit großem Inter­
esse aufgenommen.

Der weiteren Entwicklung und 
Ausdehnung der Auslandsverbindun­
gen dienten die In unserer Republik 
veranstalteten Tage der Kultur einer 
Reihe von Ländern und die Kulturta­
ge Kasachstans In einigen Ländern. 
Erfolgreich vertiefen In Kasachstan 
in den letzten Jahren die Kulturtage 
der Mongolei. Polens. Indiens und 
Ungarns sowie als Antwort darauf 
die Kulturtage Sowjetkasachstans In 
diesen Ländern.

Jedes Jahr fahren Gelehrte, Schau­
spieler, Sportler unserer Republik 
ins Ausland, um an verschiedenen 
Gastspielen. Konferenzen, Sympo­
sien und Wettkämpfen teilzunehmen. 
Viele Einwohner der Städte in den 
USA, in der DDR. In Ungarn, Rumä­
nien, der Mongolei und der Länder 
Afrikas waren Zeugen erfolgreicher 
Auftritte kasachischer Schauspieler 
und Sportler.

DAS IST das heutige Antlitz So­
wjetkasachstans. Das sind dia 

gewaltigen Wandlungen, die sich 
unter der Leitung der Partei des gro­
ßen Lenin In Sowjetkasachstan voll­
zogen haben.

Sehr lange ging durch die kasa­
chische Steppe von Generation zu 
Generation die zutiefst poetische Le­
gende über den vergrabenen 
Schatz. Darin heißt es. ein junger 
Dshlgit habe ein pferdekopfgroßes 
Golostück gefunden. Feinde über­
fielen den Dshlgiten, sie wollten 
Ihm den unschätzbaren Reichtum 
wegnehmen. Um den Verfolgungen 
zu entgehen, verbarg er das Gold­
stück in einer Kiste und vergrub die­
se tief In der Erde, den Schlüssel 
aber warf er In den Himmel. „Wer 
den von dem Dshlgiten vergrabenen 
Schatz findet, der bringt den Men­
schen Glück“, so endet diese alte 
Legende.

Nun Ist das Glück In das Kasa­
chenland gekommen. Es kam nicht 
aus der legendären Kiste, nicht von 
dem Goldstück her.

Die große Kommunistische Partei, 
die unsere Völker in eine starke und 
einige Familie zusammenzuschließen 
vermochte,—sie brachte das Glück.



VI. TAGUNG DES OBERSTEN SOWJETS DER UdSSR

Fragen der internationalen Lage 
und der Außenpolitik der Sowjetunion 

Referat des Ministers für Auswärtige Angelegenheiten der UdSSR, Deputierten A. A. Gromyko
MOSKAU. (TASS). Dar Miniiter für Auswärtig« 

Angelegenheiten der UdSSR. A. A. Gromyko hielt 
auf der Tagung dos Obersten Sowjets der UdSSR 
ein Referat über Fragen der internationalen Lage 
und der Außenpolitik der Sowjetunion.

„Die Außenpolitik der UdSSR hat ium Ziel, ge­
meinsam mit den anderen sozialistischen Lindern 
für den Aufbau dos Sozialismus und Kommunismus 
günstige internationale Bedingungen zu gewährlei­
sten", erklärte A'. A. Gromyko.

„Die sowjetische Außenpolitik setzt sich zur Auf­
gabe, die Einheit und Geschlossenheit der soziali­
stischen Länder und ihre Freundschaft zu fejfigen’, 
sagte der Minister. „Sie ist auf die Unterstützung 
der nationalen Befreiungsbewegungen und die all­
seitige Zusammenarbeit mit den jungen Entwick­
lungsländern gerichtet."

Die sowjetische Außenpolitik behauptet konse­
quent das Prinzip der friedlichen Koexistenz zwi­
schen den Staaten und wirkt darauf hin, die Mensch­
heit vor einem neuen Weltkrieg zu erlösen.

Dio Beziehungen zwischen den Staaten der sozia­
listischen Gemeinschaft sind ein neuer Typ von 
Beziehungen, der aus der Natur ihrer Gesellschafts­
ordnung resultiert, sagte A. A. Gromyko.

Eine besondere Rollo kommt in der sozialisti­
schen Gemeinschaft den Ländern des Warschauer 
Vortrags zu. „Die gewachsene Macht der Organisa­
tion des Warschauer Vertrags ist dem Frieden und 
der Sicherheit in Europa in den Dienst gestellt wor­
den. Es sollen aber allo wissen, die dies betrifft, 
daß diese Organisation niemals und niemandem er­
lauben wird, die Sicherheit ihrer Teilnehmer und 
die Errungenschaften des Sozialismus in diesen Län­
dern anzutasten."

A. A. Gromyko führte aus: Es gilt, die Zumutun­
gen entschieden abzulchnen, daß die sozialistischen 
Länder angeblich nicht für die volle Souveränität, 
sondern für eine beschnittene Souveränität von 
Staaten eintreten. „Nichts kann dem Begriff Sou­
veränität einen volleren Inhalt verleihen, als das 
Recht des Volkes, den von ihm erwählten Weg ge­
gen jegliche Anschläge — verdeckte und offene — 
bis zu Ende zu verteidigen, gegen die Anschläge, 
die darauf abzielen, es von diesem Weg abzubrin­
gen und ihm die Errungenschaften des Sozialismus 
zu nehmen. Niemand kann einem solchen Volk das 
Recht vorenfhalten, sich auf die Freunde zu stützen, 
die ihrer internationalen Pflicht und den vertragli­
chen Verpflichtungen treu sind, ebenso wie nie­
mand kann seine Freunde des Rechtes berauben, 
diesem Volk Hilfe zu erweisen."

Die KPdSU und die Sowjetregierung werden al­
les tun, um die Beziehungen und die brüderliche 
Zusammenarbeit mit Polen, der Tschechoslowakei, 
der DDR, Bulgarien, Ungarn, Rumänien, der Mon­
golei, dor KVDR und der DRV zu festigen, sagte 
A. A. Gromyko. „Die Sowjetunion tut alles, um der 
Republik Kuba und ihrem Volk zu helfen, dem 
Druck und den Provokationen standzuhalfen. Der 
weiteren Festigung der Freundschaft und Zusam­
menarbeit mit Kuba messen wir große Bedeutung 
bei."

Notwendig ist, hervorzuheben, daß die „Sowjet­
union der Entwicklung der Beziehungen zum sozia­
listischen Jugoslawien große Bedeutung beimißt, ob­
wohl sich diese Beziehungen nicht Immer gleich­
mäßig gestalten. Wir sind davon überzeugt, daß die 
Treue der Völker der UdSSR und Jugoslawiens zu 
den Idealen des Sozialismus, ihre gegenseitige In­
teressiertheit am Ausbau der Beziehungen und Kon­
takte Voraussetzungen für die Weiferenlwicklung der

Gekürzte Wiedergabe

sowjetisch-jugoslawischen Beziehungen schallen, und 
wir sind voll und ganz dafür."

Die Sowjetunion 'erweist dem vietnamesischen Bru­
dervolk in seinem gerechten Kampf Hilfe und wird 
cs auch weiterhin tun. Man möchte glauben, daß 
eine nüchterne Einschätzung aller Seifen der Lage 
und der eventuellen Folgen der Politik und dor 
Handlungen der USA die USA-Regierung veranlas­
sen wird, den Aggressionskrieg in Vietnam einzu- 
stellon. Das ist ein richtiger Wog zum Erfolg der 
Verhandlungen, die gegenwärtig zwischen beiden 
Seilen statHinden.

Der einzig zuverlässige Weg zur Beseitigung der 
Spannung im Nahen Osten wäre die Lösung der 
Frage auf der Grundlage der Befreiung der besetzten 
Territorien von den israelischen Truppen mit gleich­
zeitiger Anerkennung dos Rechtes aller Staaten Im 
Nahen Osten, darunter auch Israels, auf unabhängi- 
30 nationale Existenz und die Herstellung eines 

aucrhaflen Friedens In diesem wichtigen Teil der 
Welt.

Die Sowjetregierung ergriff eine wichtige Initiati­
ve und arbeitete die Vorschläge aus, die auf die 
Förderung einer politischen Regelung im Nahen 
Osten gerichtet sind. „Wir möchten, daß die Regie­
rung der USA, auf deren Politik sich Israel stützt, 
zu dieser ganzen Frage einen realistischeren Stand­
punkt bezieht", sagte der Minister.

„Die Anerkennung der Ergebnisse des Krieges 
durch alle Staaten, der Aufbau der Beziehungen so­
wohl zwischen den Ländern Europas selbst als auch 
zwischen den europäischen Staaten und den Ländern 
anderer Teile der Welt auf diesem Fundament—gera­
de das erfordern vor allem die Interessen der 
europäischen Sicherheit", sagte der Minister weiter. 
„Was unser Land betrifft, so erklären wir mit al­
ler Bestimmtheit: „Die Grenzen der Staaten im 
Osten oder im Westen, im Norden oder im Süden 
des Kontinents sind unantastbar, und keine Kraft 
kann die bestehende Lage ändern."

Eine Wendung in unseren Beziehungen zu der 
Bundesrepublik, was auch unser Wunsch ist, kann 
nur eintroten, wenn die Bundesrepublik den Weg 
des Friedens beschreitet, sagte A. A. Gromyko. „Da­
zu müssen die Pläne der Revanche für den verlore­
nen Krieg der Einsicht ihren Platz einräumen, daß 
die Zukunft der Bundesrepublik mit ihren nicht we­
nigen ökonomischen und technischen Potenzen in 
der friedlichen Zusammenarbeit mit allen Staaten, 
darunter auch mit der Sowjetunion, besieht".

Wir treten dafür ein, daß die Bevölkerung West­
berlins und seine Behörden „alle Bedingungen für 
ihre Tätigkeit haben, die eine normale Existenz 
Westberlins als selbständige politische Einheit si­
cherstem. Es kann jedoch nicht erlaubt worden ' daß 
unsere Interessen und die ureigenen Interessen un­
seres Verbündeten — der DDR — geschmälert wer­
den und das besondere Statut Westberlins verletzt 
wird."

„In ihren Bemühungen um die Festigung der 
europäischen Sicherheit geht die Sowjetunion davon 
aus, daß der wirksamste Weg zur Festigung der Si­
cherheit in Europa die Schaffung eines kollektiven 
Sicherheitssystems wäre. Die Sowjetregierung äußert 
ihre Genugtuung über die Initiative der Regierung 
Finnlands, die an alle interessierten Staaten appel­
lierte. mit der Vorbereitung einer gesamteuropä­
ischen Sicherheitskonferenz zu beginnen, wie sie von 
den Teilnehmerstaaten des Warschauer Vertrags 
vorgeschlagen worden ist.

„Im allgemeinen sind unsere Positionen in Europa zu­
verlässig", sagte A. A. Gromyko. „Die Errungenschaf­
ten des Sozialismus, die Freiheit und die Unabhängig­

keit der Sowjetunion und ihrer Verbündeten sind 
gesichert worden. Die Deutsche Demokratische Re­
publik nimmt im Vortoidigungssystom der Teilneh­
merstaaten dos Warschauer Vortrags den gleichen 
Platz oin, wie allo anderen Teilnehmer, und nie­
mand soll in Versuchung kommen, die Festigkeit 
der Lage dor DDR auf die Probe zu stellen.

„Die Sowjetunion ist nach w'io vor der Auffassung, 
daß für die Sicherheit Europas, wie auch des afrika­
nischen Kontinentes, des Nahen und des Mittleren 
Ostens die Schaffung einer raketen- und kernwaffen­
freien Zone im Mittelmeerraum eine große Bedeu- 
iung haben würde", erklärte der Minister.

„Von enormer Bedeutung ist sowohl vom Stand­
punkt dor Interessen unseres Landes, als auch der 
Entwicklung der internationalen Lago- im allgemei­
nen ist das Problem der sowjetisch-chinesischen 
Beziehungen", führte A. A. Gromyko aus.

Schon vor vielen Jahren gingen die Führer der 
VR China von „dor Polemik zu spalterischer, subver­
siver Tätigkeit sowie zu aktiven Versuchen über, die 
revolutionären Kräfte der Gegenwart einander ent- 
gcgenzuslellcn. Sie gingen vo'n der Politik friedli­
cher Koexistenz dazu über, der Regelung der in­
ternationalen Streitfragen direkt entgogenzuwirken 
und bewaffnete Konflikte zu provozieren.

Der kürzlich abgohaltene IX. Parteitag der KP 
Chinas hat diesen der iozialislischen Gemeinschaft 
feindlichen Kurs (ormulierf und verankert, sagte A. A. 
Gromyko weiter. „Die Außenpolitik Chinas hat mit 
dem Internationalismus gebrochen und den sozialisti­
schen Klassenmhalt eingebüßt. Deshalb ist es nicht 
verwunderlich, daß die antileninistische Großmacht­
politik dor VR China in den internationalen Angele­
genheiten an jene, die unaufhörlich versuchen, die 
Einheit der sozialistischen Staaten zu erschüttern und 
die anfiimperialixtische Front zu spalten, und an, die 
zügellose imperialistische Reaktion knüpft.

„Die Grundlage unserer Politik gegenüber China 
war und bleibt die Linie auf die Wiederherstellung 
und die künftige Entwicklung der Freundschaft zwi­
schen der UdSSR und der VR China, wobei jegli­
chen Provokationen selbstverständlich eine entschie­
dene Abfuhr erteilt wird."

Die chinesischen Führer stellen an die Sowjetuni­
on territoriale Ansprüche, sagte der Minister. Die 
Verträge, wie auch die Protokolle, Abkommen und 
Karten, die die Grenzen zvzischen China und der 
UdSSR bestimmt und formuliert haben, sind gültig 
und stellen ein Gesetz dar, das beide Seifen zu 
achten haben."

In der sowjetischen Stadt Chabarowsk finden Tref­
fen von Vertretern beider Seiten über eine enge 
Frage — die Regelung der Fluß-Schiffahrt in einigen 
Grenzgebieten—statt. „Die sowjetische Seite betrach­
tet als positiv die Tatsache dieser Zusammenkunft 
selbst. In Anbetracht mancher Eiklärungen der chine­
sischen Vertreter, die von Anfang an und darauffol­
gend abgegeben wurden, und der jüngsten Provo­
kation der chinesischen Soite am Amur ist es aber 
vorläufig noch schwer, über die Ergebnisse dieser 
Verhandlungen zu sprechen."

Die Sowjetunion „ging und geht davon aus, daß 
ein äußerst radikaler Schritt, der auf die Verringe­
rung der Gefahr eines reuen Weltkrieges gerichtet 
ist, die allgemeine und vollständige Abrüstung der 
Staaten wäre. Irrogeführt werden die Völker von 
jenen Regierungen, die nachzuweisen versuchen, daß 
ein derartiger entscheidender Schrift noch nicht 
herangereift ist."

„Die Sowjetregierung hat schon dem Obersten So­
wjet über ihre Bereitschaft Bericht erstattet, einen

Meinungsaustausch über die sogononnfen strategi­
schen Wolfen mit den USA zu eröffnen. Die Regie­
rung dor USA erklärle, daß sie sich auf den Mei­
nungsaustausch vorberelfo. Die Sowjelregierung ist 
auch bereit dazu. Man möchte hoffen, daß beide 
Selten an die gegebene Frage mit Rücksicht auf de­
ren große Wichtigkeit herangehen würden."

„Allo Hauptfragen, die mit der vollständigen 
nuklearen Abrüstung, mit ocr Liquidierung der Kern­
waffen, mit anderen Worten, mit der Nichtzulassung 
der Nutzung der Atomenergie für die Kornwatfon­
produktion Zusammenhängen, können richtig nur 
unter Beteiligung aller kernwaffenbosltzonden Mächte, 
ohne Ausnahme gelöst werden", betonte A.A. Gro­
myko. Eng verbunden damit ist die Aufgabe, eine Wei­
tervorbreitung von Kernwaffen nicht zuzufassen. 
A. A, Gromyko äußerte die Hoffnung, daß die Länder, 
die sich nicht dem Kernwaffensperrvertrag angeschlos­
sen haben, „zu diesem einzig richtigen Schluß von der 
Notwendigkeit seiner Unterzeichnung und Ratifi­
zierung kommen würden."

Solange die unterirdischen Kernwaffentests nicht 
verboten sind, ist „die Sowjelregierung zu einem 
Abkommen in dieser Frage bereit. Die Wirksamkeit 
des Verbots kann unter Benutzung der nationalen 
Mittel der Kontrolle gewährleistet worden, und man 
muß aut dieser Grundlage verhandeln."

Die Sowjetunion hat einen Vorschlag über das 
Verbot dor Nutzung des Meeresbodens zu militäri­
schen Zwecken unterbreitet. „Es liegen Gründe vor, 
eine Genugtuung über die Reaktion auf diesen Vor­
schlag zu äußern."

Wie A.A. Gromyko festsfellfe, hat L. I. Breshnew in 
seiner Rede auf der internationalen Beratung der kom­
munistischen und Arbeiterparteien in Moskau betont, 
daß durch den Lauf der Ereignisse jetzt neben Euro­
pa die Aufgabe der Schaffung eines kollektiven 
Sicherheitssystems auch in Asien auf die Tages­
ordnung gesetzt werde. „Gewisse Kreise versuchen 
schon, die Sache so hinzuslellen, als ob sich die 
Schaffung eines kollektiven Sicherheitssystems in 
Asien gegen ein Land oder gegen eine Gruppe von 
Ländern richten würde. Derartige Zumutungen ent­
behren jeder Grundlage."

Dio Sowjelregierung hat immer den Beziehungen 
mit den USA eine große Bedeutung beigemessen, sagte 
A. A. Gromyko. „Es ist klar, daß unsere zwei Länder 
durch die tiefen Klassenunterschiede getrennt sind. 
Dio Sowjetunion ging aber stets davon aus, daß die 
UdSSR und die USA in den Fragen der Aufrechter­
haltung des Friedens eine gemeinsame Sprache fin­
den können." „Unsere Aufmerksamkeit zog die Er­
klärung des Präsidenten Richard Nixon auf sich, daß 
seiner Meinung nach den Zeiten der Konfrontation 
eine Ära von Verhandlungen folgen werde. Die So­
wjetunion ist für Verhandlungen."

„Die Sowjetunion wird dabei natürlich, indem sie 
die unveränderlichen Prinzipien ihrer Außenpolitik 
verfolgt, aus der Achtung der unveräußerlichen 
Rechte und ureigenen Interessen anderer Staaten — 
großer und kleiner — ausgehen."

Die sowjetische Seite ist bereit, die Möglichkeiten 
der Entwicklung der sowjetisch-amerikanischen Be­
ziehungen zu studieren, sagte der Minister. „Warum 
sollte man nicht zum Beispiel die Frage des Austau­
sches von repräsentativen Delegationen des Ober­
sten Sowjets der UdSSR und des USA-Kongresses 
behandeln? In der Sowjetunion sind selbstverständ­
lich die Äußerungen des USA-Präsidenten zugunsten 
eines gut vorbereiteten sowjetisch-amerikanischen 
Trollens auf höchster Ebene nicht unbeachtet ge­
blieben."

A. A. Gromyko gab seiner Befriedigung über die Ent­
wicklung der Beziehungen zvzischen der UdSSR und 
Frankreich Ausdruck, „für dessen außenpolitischen 
Kurs die Orientierung auf die eigenen nationalen 
Interessen, auf die Zusammenarbeit zwischen den 
Staaten des Ostens und des Westens kennzeichnend 
ist. Wir worden alles von uns Abhängende tun, umi 
die allseitigen Verbindungen mit Frankreich, mit dem! 
befreundeten französischen Volk auch weiterhin zu ► 
entwickeln."

Dio Sowjetregierung ist dafür, daß sich die sowje­
tisch-britischen Beziehungen nicht, nur im wirtschaft­
lichen Bereich, sondern auch in anderen Bereichen 
in vollerem Umfang entwickeln. Die Sowjelregierung 
ist zu einem entsprechenden Meinungsaustausch mit 
der Regierung Großbritanniens bereif.

A. A. Oromyko stellte fest, daß sich die sowjetisch-ita­
lienischen Beziehungen in den letzten Jahren und 
insbesondere Im Bereich der Wirlschaffsverbindungen 
positiv entwickeln. Die Sowjetregierung ist der An­
sicht, daß auf dem Gebiete der politischen Bezie- 
hungen zwischen Italien und der UdSSR weitere 
Schritte und Kontakte möglich sind.

„Eine große Bedeutung messen wir den Beziehun­
gen mit Japan, unserem nahen Nachbar im Femen 
Osten, bei", sagte der Minister. „Das, was unsere 
Länder einander näherbringen kann, und zwar die 
Interessiertheit em Frieden, vor allem in Asien und 
im Pazifik,—wiegt viel mehr als die bestehenden 
Meinungsverschiedenheiten in manchen internationa­
len Problemen."

„Die Sowjelregierung ist zufrieden mit dar gün­
stigen Entwicklung der sowjetisch-finnischen Bezie­
hungen und wird sich auch künftig mit allen Mitteln 
um ihre Festigung kümmern." Diese Beziehungen 
„waren, sind und werden ein wichtiger Faktor der. 
Festigung des Friedens und der Sicherheit im Nor- I 
den Europas sein." Die Sowjelregierung hält es für I 
notwendig, nicht geringe Reserven für die Entwick­
lung der sowjetisch-norwegischen Beziehungen aus- 
zunulzen. «

„Es liegt aller Grund vor, zu sagen, daß die Be­
ziehungen der Sowjetunion mit der Türkei im Zeichen 
guter Nachbarschaft stehen."

„Wir messen der Entwicklung der Beziehungen 
mit den neutralen Staaten Westeuropas — Öster­
reich, Schweden, der Schweiz — eine gebührende 
Bedeutung bei und wissen ihre Neutralitätspolitik zu 
schätzen. Unserer Meinung nach könnte der Um­
fang dieser Beziehungen mit Belgien, Dänemark, 
Holland, Island und anderen Ländern Europas zu 
gegenseitigem Nutzen erweitert werden. Wir sind 
für die weitere Entwicklung der Beziehungen mH 
Kanada. Gewisse Voraussetzungen und Möglichkei­
ten gibt es für die Besserung unserer Beziehunmn 
mit Australien." L

A. A. Gromyko erklärte, daß die Organisation der Ver­
einten Nationen „im Kampf für den Frieden vor­
läufig noch unter ihren Möglichkeiten wirkt." Die So­
wjetunion ist der Auffassung, daß die Teilnehmer der 
UNO, vor allem die Großmächte, alles tun müssen, 
daß sich die UNO mit großen und aktuellen Proble­
men beschäftigt, die mit der Erhaltung des Friedens 
im Zusammenhang stehen.

Es gibt allen Grund, von der Tribüne dos Obersten 
Sowjets aus zu erklären, daß die internationale Lage v 
der Sowjetunion fest Ist, erklärte A A. Gromyko. „Die > 
Außenpolitik unserer Kommunistischen Partei und 
der Sowjetregierung findet einhellige und grenzlose 
Unterstützung des ganzen Sowjetvolkes. Und darin 
liegt die Grundlage ihrer Kraft und Effektivität."

Kader­
frage—
Problem Nr. 1

tn der Thälmann-Schule. Rayon 
Saryagatsch. und in der Puschkin- 
Schule. Rayon Tjulkubass, ist der 
muttersprachliche Deutschunterricht 
auf der Höhe. Die Deutschlehrer die­
ser Schule Adelheid Schmidt. Alma 
Mainzer, Ottilie Gehwciler und Lil­
li Bogolepowa führen ihre Stun­
den methodisch durchdacht und 
lebhaft durch. Die Kinder sprechen 
viel in den Stunden, und von der 
6. Klasse an wird eifrig Grammatik 
Se’ernt. wobei die grammatische 
nalyse natürlich auch in deutscher 

Sprache gemacht wird. Alle genann­
ten Lehrer nützen mit Erfolg die 
Zeitung als zusätzlichen Lehrstoff 
aus. Die Lehrerin Lilli Bogolepowa 
bemüht sich besonders um die Aus­
sprache und dialektfreie Rede der 
Schüler, In der 5. Klasse lesen ih­
re Schüler ausdrucksvoll, beantwor­
ten Fragen, erzählen das Gelesene, 
beschreiben Bilder.

In der Karl-Liebknecht-Schule, 
Rayon Saryagatsch. ist die Lehr- 
sowie die außerunterrichtliche und 
außerschulische Arbeit in Deutsch 
Bjt gestaltet. Die Deutschlehrer 

avid Ehrlich und Emilie Hutnann 
sind Meister ihres Fachs. Sic geben 
regelmäßig die deutsche Wandzei­
tung „Freund'-rhaft" heraus und be­
reiten mit den Schülern systematisch 
thematische Deutschabepde vor. Be­
sonders gelungen war ein Heine- 
Abend.

Gut arbeitet dje MiiUcrspraehleh- 
rerin der .Mitschurin-Schulc, Rayon 
Saryagatsch, Rosa 1-cndel. Sie wen­
det im Unterricht systematisch tech­
nische .Mittel an. Besonders lehrreich 
sind ihre Erfahrungen in der Ent­
wicklung guter Sprechfertigkeiten 
der Schüler in der I.ileraturspfaehe. 
Die 1-ehrerin kann ohne die „Kin- 
der-„Freundschaft" natürlich nicht 
auskommen und rät den Kollegen, 
ebenfalls die Zeitung mehr zu ver­
wenden.

In allen genannten Schulen, die 
von Mitarbeitern der Volksblldungs- 
organe gcprült wurden, arbeiten die 
Lehrer im Fach mi'ticrsprachllcher 
Deutschunterricht sehr gewissen­
haft.

| Die Lehrer der geprüften Sehulen 
verstehen ihr Fach, sic lesen metho­
dische Literatur und beteiligen sieh 
aktiv an der Sektionsnrbeit im Ray- 

lonmaßstab. In allen Schulen wer­

Sorgenkind 
muttersprHchlicher 
Deutschunterricht

den deutsche Zeitungen abonniert 
und im Unterricht angewandt. Die 
Eltern sind mit dem Muttersprach­
unterricht zufrieden.

Das Gebietsinstitut für Lehrerforl- 
Bildung läßt den Muttersprachleh­
rern in den letz (en 2—3 Jahren 
ständig methodische Hilfe angedei­
hen.

Die Volkshildungsorgane haben 
aber ernste Schwierigkeiten in der 
Gestaltung des Unterrichts Deutsch 
als Muttersprache. Vor allem fehlt 
es an Fachkräften. Bis jetzt konnten 
wir aus Lehrermangel noch nicht al­
lerorts den muttersprachlichen 
Deutschunterricht einführen. Die 
vorhandenen Lehrer sind überla­
stet (30—36 Wochenstunden). Um 
den muttersprachlichen Deutschun­
terricht im nächsten Schuljahr nor­
mal zu gestalten, brauchen wir zu­
mindestens 5 Deutschlehrer. Ich 
möchte dabei hervorheben, daß in 38 
Schulen des Gebiets aus Lehrerman­
gel die Fremdsprache nicht unter­
richtet wird, und von den 630 Leh­
rern. die Fremdsprache unterrichten 
(mich Deutsch als Muttersprache), 
191 keine Fachausbildung genossen 
haben.

Viele Fifern und Schüler sind 
nicht besonders erbaut von der zu­
sätzlichen Belastung durch die Er­
lernung der Muttersprache. Das er­
klärt sich erstens durch die Über­
lastung der Kinder mit Lehrstoff 
anderer Fächer des Lehrplans und 
durch den Wunsch einzelner Kinder, 
solchen Fächern wie der russischen 
Sprache, Mathematik mehr Aufmerk­
samkeit zu schenken, und zweitens 
dadurch, daß die Kinder deutscher 
Nationalität gar nicht oder nur 
schlecht deutsch sprechen.

Sodann gib! cs außer dem Pro­
gramm fast keine methodische Li­
teratur für dieses Fach und die Ver­
sorgung mit den Lehrbüchern ist 
sehr schlecht organisierl.

Die Gebielaabtcllung Volksbil­
dung bemüht sich, den mutter- 
snrachlichen Deutschunterricht in 

• Ordnung zu bringen, doch nicht al­
les hängt von Ihr ah.

Sh. JF.GEMBF.RDIJEW. 
stellvertretender Leiter der 
Tschlmkentcr Geblctsabteilung 
Volksbildung

Reichtümer unserer Gewässer
Am 13. Juli begeht unser Land 

den Tag des Fischers. Womit be­
geht ihn die einträchtige zehntau­
sendköpfige Fischerfamilie Kasach­
stans? Mit dieser Frage wandte 
sich der KasTAG-Korrespondcnt 
an 1. M. Utegalijew. Minister für 
Fischwirtschaft der Republik.

„Es ist Brauch, die Feste mit 
guten Arbcitserfolgcn, Erfüllung 
der gestellten Aufgaben zu bege­
hen", sagte der Minister. Die Be­
triebe und Ministerien haben den 
Halbjahrespinn der Produktion 
und der Realisierung der Fischerei- 
erzeugnlssc überboten. Für andert­
halb Millionen Rubel wurden ihrer 
zusätzlich realisiert. Die Bevölke­
rung erhielt über 10 000 Zentner 

Immer mit dem großen Fang l;f ran vom Meer 
de von Magomed Ahdutrw in Dagestan. In zehn 
I 000 Zentner Kaspi-Herlnge gelangen.

UNSER BILD: D'c Fischer A. Sulejmnnow, W. 
gomedow mit ihrer Brüte

verschiedener Fischerzeugnissc über 
den Plan hinaus. 85 Prozent der 
Gesamtproduktion sind die bei der 
Bevölkerung besonders gefragten 
frischen, gekühlten, frischgeirohre- 
nen und konservierten Fische, in 
denen die Nährstoffe und die Gc- 
schmackclgenschaften am besten 
erhalten bleiben. In den Handel 
kamen bedeutend mehr als gewöhn­
lich geräucherte und Balykerzcug- 
nisse. Der Ausstoß von Halbfertig­
gerichten wurde dank der Verarbei­
tung von Seefischen um 20 Pro­
zent vergrößert. Wir haben über 
eine halbe Million Rubel überplan­
mäßigen Gewinn erzielt.

Die besten Erfolge im Wettbe­
werb für das Würdige Begehen des 
Leniii-Jubiläuins haben die Kollek­

Morgen—Tag des Fischers

tive der Saisaner. Aralcr und 
Tschimkentcr Fischkombinate der 
Pawlodarer Fischfabrik. Sic haben 
die Aufgabe der 6 Monate bedeu­
tend überboten, erfüllen erfolgreich 
ihre sozialistischen Verpilichtun- 
gen.

Die Fischfangflotte bekam viele 
neue Schilfe, die mit der modern­
sten Ausrüstung versehen sind. 
Gegenwärtig stellen den Fischern 
des Aralsees zwei mächtige Fisch- 
aufnahine- und Transportschiffe 
mit Kühlanlagen zur Verfügung, 
drei solche schwimmende Gefrier­
hasen sind auf dem Balchaschseé 
tätig, ilic Fischer des Saisansces 
bekommen bald-ein zweites -sol­
ches Schilt.

Ohne die Aufmerksamkeit be­
züglich der Fischzucht-Mcliora- 

tionsmaßnahmen und Akklimati­
sation der Fische zu verringern, 
ergreift das Ministerium auch an­
dere Maßnahmen für die Vergrö­
ßerung der Rohstoffbasis. Das ist 
vor allem der Weg der weiteren 
Entwicklung der Fischzucht in 
Teichen. Die Fischzuchtwirtschaften 
planen in diesem Jahr. 16 000 Zent­
ner Warenerzeugnisse zu erhalten. 
— viermal mehr als im Jahre 1967.

Der zweite effektive Weg zur Fe­

LETTISCHE SSR. Die silbrigen Strömlinge s'nd der größte Re'ch- 
tum des küstennahen Gewässers. Die Fischer des Kolchos „Banga" lie­
fern eine reiche Beute.

stigung der Rohstoffbasis der 
Fischindustrie ist die Umgestal­
tung der Seen in kulturelle leitbare 
Wirtschaften. Das Ministerium 
gründet 6 Sce-Warenfischwirtschaf- 
ten.

Die Fischer Kasachstans, sagte 
der Minister zum Schluß, kämpfen 
dafür, die sozialistischen Ver­
pflichtungen zu Ehren des 100. 
Geburtslags W. I. Lenins würdig zu 
erfüllen.

Foto; J. Tichonow 
(APN) 

die Fischer der Brlga- 
Tagen haben sic über

Dibirow und A. Ma-

Foto R. Dick 
(TASS)
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Gnblt MUSREPÖW

Die Mutter
„Dai isl schon lange har, wir waran 

damals noch jung", erzählt» »Ins» 
Shanai, «in aller Alhlef, „Der Athlet 
Shalpak versammelt» um, um einen 

-Oberfell eut Jergeneks Aul zu ma-

Plerd Wegnahmen,.. Siege ich, töte 
ich die Feinde. Siegen sie, blotba 
ich fof in der Steppe, aber ohne 
Schandmal auf der Stlrnl Lob wohll"

Und so begaben wir uns auf den 
Weg, um einen Überfall zu machen. 
Wir waren vierzig auserlesene Dshi- 
glten. Shalpak (in den Schultern 
breit wie eine Jurte, Féusto — Keu­
len gleich, von hinten gesehen — ei­
nem Backofen ähnlich) ritt in Schütt­

ln der Dämmerung der siebenten 
Nacht sagte Shalpak, vom Pferd stei-

Alle stiegen wir ab. Ein großes 
schwarzes Grab an die sechzig 
Schritte im Umfang. Am Eingang ei­
ne Aufschrift. Wir konnten sie nicht 
lesen, von den vierzig Dshigiten war 
niemand lesekundig.

dem wir je zwei Handvoll getrock­
neten Fleisches gegessen, legten 
wir uns schlafen, den Woilach als 
Unterbett, den Settel als Kissen.

Als die Plejaden (das Siebenge­
stirn) zum Firmament emporgesfie- 
gen waren, sprang Shalpak euf und 
rief: „Dshigitonl Lockort den vorde­
ren Settclgurt, den hinteren zieht fe­
ster, schont die Pferde nicht!... Wenn 
die Sonne um eine Lenze hoch ge­
stiegen ist, begegnen wir einer 
Beute. Wenn der Wunsch meines 
Stammesâltesfen in Erfüllung gent, 
überfallen wir die Pferdeherden."

Als die Sonne um eine Lanze 
hochgestiegen war, sahen wir Pfer­
deherden, die Hügel und Täler be­
deckten. Wir eilten zu den Herden. 
Zwei Reifer schossen aus ihrer Mif-

*) Bij — Sfammesâlfesfor, Sfam- 
mesrichter.

mich über den Satti I und betrachte­
te sie aufmerksam. Ihre Augen ähnel­
ten wirklich denen eines Kamel- 
jungen. Ober Ihr Gesicht flössen Bl- 
che von Porlentränen. Sie war schön 
wie eine zarle Frühlingsblumel ich 
bekam sogar Mitleid mit ihr und 
konnte sie mit meinen erstarrten 
Händen nicht umarmen.

Plötzlich fauchte hinter uns in dar 
Stoppe abermals ein schwarzer Punkt 
auf. Er flog auf uns zu wie ein Jagd­
vogel. Wir kamen nicht mal dazu, 
zu rufen: „Hel Half anl" Der Punkt

sich an Shalpak,

„Angenommen, alles ist gut: du 
hast einen Überfall verübt, du hast 
dem Bai seine Pferdeherden fortgo- 
triebon... Aber wozu brauchst du, 
Bolyr, die einzige Tochter des Pfer­
dehirten? Hail du einen Sklaven nö­
tig, nimm mich. Aber gebe meine 
Tochter zurück. Die unglückliche 
Mutter stirbt vor Kummer. Sie hat 
nur ein Kind."

Aber können wohl solche Worte 
einen Batvr rühren? Shalpak lächel­
te und blinkte dem Dshiqiten Keiki 
zu, der neben ihm ritt. Keiki war ein 
flinker und starker Dshigit, er stieß 
dem Hirten die Lanze in die Brust, 
schwenkte den Alten in der Luft um­
her und warf ihn fort.

Das braune Pferd sprang wie eine 
Saigaantilope zur Seite. Drei Dshigi­
ten jagten ihm nach, aber der Brau­
ne wedelte nur mit dem Schwanz,

Hirten zu bringen und, dann zurück- 
zulliegen.

Das Mädchen weinte lauf aut und 
befreite im Augenblick ihre Hände 
aus meinem Gürtel. Ich legte sic vor

•) Nach altem Brauch schenkten 
die Kasachen einen Teil ihrer Beute 
dorn, der sie als erster beglück­
wünschte.

Rauch
Noch diese Nacht sei zu erwarten, 
daß Frühfrost einsetzt, gibt man kund. 
Die jungen Bäume . Gehn im Garten 
die Apfelbäume nicht zugrund?

Der Nacht entgegen knistern Flammen, 
zieht Rauch in dichten Schwaden weiß. 
Wer trägt das Feuerholz zusammen? 
Wer ist am Werk mit Bienenfleiß?

Das ganze Dorf ist auf den Beinen.

Zeichnung: N. Gallaskarow

flog Im Bogen voraus, und wir sa­
hen nur etwas weißliches schimmern.

„Mamal" schrie das Mädchen von 
meinem Sattel. Es stellte sich heraus, 
daß das derselbe Brauno war, und 
jetzt trug er die Frau des Pfordo- 
hirlon, die Mutter des Mädchens. 
Mit schrillem Treibrufen flog sie zur 
Herde, drehte dann um und stürmte 
vorwärts nach rechts ab.

In der Mitte der Insel war ein Hü­
gel. Dio Frau ritt auf diesen Hügel 
und winkte uns zu. Nun, dachten wi', 
jetzt durchbohren wir dich mit der 
Lanzel

Shalpak musterte Keiki mit sei­
nen handbreiten Augen und wandle 
sich dann an die Frau:

„Deine Kühnheit setzt mich in Er­
staunen. Sage, wer bist du?"

Dio Frau erwiderte: „Bafyr, steig« 
vom Pferd. Niemand wird dich ver­
folgen: ebenso wie ihr einen Über­
fall auf diesen Aul gemacht habt, 
sind auch unsere Recken heute mor­
gen auf Raub zu den Nachbarn aus­
gezogen. Du kannst die Herde ru­
hig forttreiben."

Wir stiegen von unseren Pferden 
und lagerten uns um den Hügel, 
„Wird er sich den Unsinn dieser 
schwarzen Frau lange anhören?" 
dachten wir, unzufrieden mit Shal-

Die Frau ließ ihre Tochter aus der 
Umarmung frei und begann zu re­
den:

„Ich bin die Mutter dieses Mäd­
chens. Sie ist fünfzehn Jahre alt. In 
diesem Alfer geschah auch mit mr

Syrbal MAULENOW

und meine Mutter schafft für zwei. 
Fest packen zu auch wir. die Kleinen, 
wir schleppen Reisig, Stroh herbei.

In allen Gärten brennen Feuer, 
und dicker Rauch steigt auf. hält Wicht: 
umhüllt die Bäume wie ein Schleier 
und schützt sic vor dem Frost der Nacht.

Und lächelnd kommt der Tag. frohlockend, 
die Gärten, scheint cs. lächeln auch.
Doch Mutter schläft. Ihr Jäckleln trocknet, 
mit Lehm beschmiert, auf einem Strauch.

Deutsch von Woldemar Spaar

Drei Rbhbn, -llaMN
Der Karl räusperte sich und 

fuhr in gesetztem Ton fort:
„Ehr Männer, ehr wißt. Ich glaab 

net an Traum un allerhand Spuke­
reien. Ich vrzähls nor deswege, weil 
ich den Tram zwamol hatt. na. net 
gloge, wie mr im Kino n Film sich 
zwamol agucke tut, so hun ich alles 
erlebt..."

Der Link ließ den Kopf s’nken. 
und Karl wollte scheinen, daß der 
Faxenmacher spöttisch lächelte, 
tat aber, als ob er nichts gemerkt 
hätte, und sprach weiter:
„I aal zu!" kommandiert dr Petrus. 

..Ich will's Tor gleich wieder zu- 
schließe, daß ka llunn odr Sai 
neilaafe", saatr un git mr n Stuß, 
daß ich fast iwr des Schwellche 
gstolpert bin. Un bummsl war aach 
schun des alte Tor hinner mr zu.“ 

Der Adam Link hob den Kopf, 
und d e Fünkchen In den Augen­
winkeln zuckten gar lustig. Der 
Mittelmaier verlieh seinem Gesicht 
eine rundl'che Form, und der Som­
mer blies beide Backen auf einmal 
auf.

„Un jetzert. ehr Männer, war 
ich im Himmel — mit zwa Ha! —
Wann Ich sage sollt. Mannsleit, der 
Himmel wär was Apartlges, mißt 
Ich lieche... Viel Helsorchcr sin vun 
Lahmesta. wann aach sehne gewei­
ßelt un manche sogar in't Blume 
an dr Ecke, v'cl sin weddrgtäfelt. 
manche aus Runholz oder aach

Schluß. Anfang Nr Nr. 107, 112, 
117—118, 123. 120. 134.

aus rottanerne Baustickr . In dr 
Vorderteil« sin aach viel Hai- 
ser agstrlche. wißtr. b I o e 
Läde un so weiter Am meiste hun 
mr ehre Hinnerhof und Gärte gfalle 
— alles recht in Ordnung... Na, des 
ufT a annermol. — Ich könnt jo 
net lang gucke, Ich mußt"' mich 
doch erseht beim Owerschte melle. 
Un so geh un geh ich un komm uff 
n große freie Plate, recht schce 
bwachse. A Trippche Gänsercher 
un aach a paar Ferklchcr sin do 
rumgsprunge un hun sich an dem 
junge Gräsche vrlustert (bei den- 
ne werd'» hârtiger Frihjohf wie bei 
uns)... Ich guck un seh: in dr Milt 
is so a Art Brctlrgrist ufTgbaut un 
do s'lze so a Manner lulTzch. Ich 
geh dichter un seh. daß sie Karle 
spiele un Kerweskern knacke. Din­
ner dem große viereckige Tisch 
sitzt n ganz Alter mitme lange 
we ße l’rophetehart. Des war. wie 
ich nochert erfahre hun. dr Herr­
gott selwert. Dr Jesus, was sein 
Allster Is, hot newer ehm gsotze. 
In a Loch gguckt un aach fleißig 
Kern gklinckl. .Fckstadäiis!' kreischt 
dr Herrgott un knallt die Kart uffn 
Tisch, daß cs I limmeisgrähms 
gzittrt hol. Ich nwr steh un guck, 
Zeit hatt ich jo, dann die Ewig­
keit ist gare lang un ich ■ h.allse 
doch vor mcr... Wie Ich so steh un 
denne K.irtsp'eler zuguck, geht 
aaner uffn Herrgott zu un blschbcll 
ehm was ins Ohr. Des war. wie ich 
g'cch merk« .könnt, dr Engel Gab­
riel, der is so a Art Polizcimaster

dort owe. Der Herrgott war bißche 
• ärgerlich iwr die Stecrung, weil er
giad am Steche war, hebt awr dr 
Kopp, guckt mich vun unne bis 
owe an un frogt: «Wer bist du?' 
—.Ich bin dr Karl Jegorlsch Valtin 
aus ..'—'Vun decr hot mr schun viel 
zu heern kriet — bist du net dr 
Vonhcrrerbarmedlchunser?' — Wie 
er des Wort gsaat hot. ehr Männer, 
hot mich awr n Zorn agstoße. Ich 
hatt (ast e doll Wort gsaat. Was 
sollt un könnt ich awr mache. Ich 
mußt antworte. .So hun mich nor 
d o Dumme gnennt.' saat ich un 
hun vor Ärger ausgspuckt. Des awr 
mog ehn gkröppt hun. dann er 
mnaiit recht spitz: -.Wen du fer 
dumm hältst, waaß Ich net, daß du 
nwr recht eigbildt warscht, vrzähle 
alle Lelll' Dodrbel drehtr sich uffm 
Stuhl rum, spricht a paar Worte 
mit dem Gabriel, ich könnt awr net 
vrstche, vun was die Red war, un 
saat nort iwr mich: .Nentm dort 
den Hcsern tn dr Eck un kehr mol 
fix un sauwr die Kcrwcskernschale 
do ramme un trag se schee hinnr 
iiiln Aschekippei. Vrzottl aach nixl 
Hostes vrstanne?'

Wie er des gsaat hot. Is mersch 
orntlich kalt un haaß wore. Dann 
worum? Guck mol do, die s.itze un 
knuppern Kerweskern, was Ich fer 
mein Tod net leide kann, sollne 
awr die Schale zammckehrn un 
nach noch naustrage, wu Ich doch 
Vorsitzender vun dem Garlekomitee 
b'n. Daß ich net gflucht hun. ehr 
M.innr. war altes. Was sollt ich

hantlich den Bai.

„Du sei Pferdehirfe und sie Mel­
kerin. Arbeitet, und ich gebe euch 
frei", versprach Sarybai.

Seit jener Zett sind fünfzehn Jah-

Die Dshigiten, die anfänglich be­
reif waren, die Frau zu zerreißen, 
senkten die Häupter und schlugen 
die Augen nieder. Keine Frage, kei­
ne Antwort, ihre Blicke hafteten auf 
der Erde.

Die Frau sah uns in die Herzen 
hinein. Sie streckte uns die schwar­
zen Handflächen hin.

Die Unglückliche hat ein zerlump-

Deufsch von L MARX

Schwäne ziehen...
Fotostudie: D. Neuwirt

awr mache? feh war ewe im Him­
mel un mußt tanze, wie die dort 
pfeife. Iwel adr wohl, ich greif mr 
den storzlige Bcsem un fang a zu 
fuchtle, daß die Schale nor so 
gspritzt sin. Vor Ärger, vrsteht 
sich. Uff amol spür ich so n 
Schmerz in dr recht Hand un wer 
wacker... Wahrscheinlich war ich so 
hart mit dr Hänn ausenannergfahrn 
un hatt mich am Bcttstolle gsto- 
ßc".

Karl Jegortsch schwieg. Die Män­
ner auch, nur Adam Link pfiff 
durch die Zähne.

„Des is mein Tram gwest, 
Mannsloit", sagte der Karl und 
schob die Hornbrille In die Innen­
tasche seiner Jacke.

„Is des woll so ne Art Selbst­
kritik. Karl?" (ragte der Adam.

„Nehmts, wie ehr wollt, Manns- 
leit.“

„Ich hält a Frog. wann's gnehm 
Is“, hob der Mittelmaier die Hand.

„Öittscheet“ erlaubte der Vorsit­
zende.

„Wann h?tt Ehr den Tram ghat, 
in dr Vor- oder Nochmlttcrnacht?"

„s war n Noc|>mijter.ii:ichtstram'', 
gestand der Karl seufzend.

„Do bdeits was", konstatierte 
der Mittelmaier schalkhaft.

Karl kam heule früher als ge­
wöhnlich nach Hause. Die Anna 
war noch immer fort. Wo mochte sie 
stecken? Der Mann ging in die 
Küche. Alle Kessel. Kroppen und 
Kasserollen waren kalt. Verärgert 
schnitt er sich ein Stück Schinken­
fleisch herunter und begann zu 
kauen.

Die Anna kam erst am Nachmit­
tag. Sie war kreuzfidel, denn der 
Kaffee war vorzüglch gewesen. 
Das aber war lange n cht der 
Hauptgrund Ihrer guten Stimmung, 
Sie freute sich darüber, daß das 
unglückselige Zerwürfnis soweit 
beigelegt war .Fröhlich erscholl Ihr

L'eblingslted: ...Mlhide keherf ein 
Wanderer zurlck, in die Haheimat 
soner Liehhibe Glihhick“, wobei 
s e die Silben dehnte, als ob sie aus 
Gummi wären. Als Karl den Gesang 
hörte, huschte ein Sonnenstrâhl- 
chen über sein Gesicht, und die 
tiefen Furchen glätteten sich.

„Du trillerst wie ne Wachtel", 
sagte er freundlich und legte seiner 
Frau d e Hand auf die Schulter.

„Die Marie maant. dein Tram tat 
was Gutes bdeite, absonderlich die 
Kerweskern..."

„s warn jo nor Schale..."
„Gehopst wie gsprunge, wann's 

nor was vun Kerwes war", donner­
te die Frau resolut, und der Karl 
machte sich ganz klein.

Als der Karl eiri’ge Tage später 
seines Amtes enthoben wurde, sag­
te die Marie zur Kath: „Ich hätts 
dr Anna schun dornols sage kenne, 
ich wußt's uffen Dippel, wollt awr 
net, weil se immer so dick tut mit 
eJircm Gottseibeiuns".

„Net doch so", bericht'gte die 
Kath. „die I eit locke ehn doch Von- 
herrerbarme..."

„Ich bin net konfermiert wore un 
kenn des Gotteswort net so gna", 
rechtfertigte sich die Marie.

Der Karl übernahm wieder die 
Leitung der Kolchoswerkstätte, 
baute Stühle und Tische. Schrän­
ke und Kommoden. Die Leute wa­
ren m't ihm zufrieden, sogar die 
Lies, der er eine Kommode gezim­
mert hat, die noch hundert Jahre 
ihr Haus zieren wird. Allein die 
Schubfächer! Gehen auf und zu wie 
geölt, kein Geräuschchen fürs teu­
erste Leben! In seinem alten Ge­
schäft erwies s'ch Karl viel gerie­
bener und brauchbarer. Autjh

brauchte die Anna nicht mehr das 
Brustleiden ins Feld zu führen, um 
den vermaledeiten Husten ihres 
Mannes zu rechtfertigen, denn der 
Husten war weg und verschwunden.

Als der Tischlermeister nach Jahr 
und Tag wieder in eine Kommissi­
on gewählt und auch zum Vorsit­
zenden derselben gemacht wurde, 
sprach er mit allen wie ein Mensch 
mit Menschen, war um- und nach­
sichtig und verdiente sich Achtung 
und Lob der Dorfbewohner.

Und der böse Beiname? Von ihm 
Ist keine Spur mehr zurückgeblie­
ben. Der Steppenwind hat ihn mit 
lustigem Hallo in tausend Fetzen 
zerrissen, fortgetragen. zerstreut 
und verweht, so daß er heute ganz 
vergessen ist. Der Karl selbst erin­
nert sich nur ab und zu daran und 
das nur dann, wenn er seinen Hb- 
bei ausbläst und Feierabend macht 

Die drei Frauen — Mar e. Kath. 
und Anna — kommen auch heute 
wie ehedem an den Sonnabenden 
und Feiertagen zusammen, trinken 
ihren guten Kaffee, essen mürbe 
Kuchen, von denen sich die Kath 
gerne lossagen möchte, weil sie, 
wie ihr unser Doktor im Vertrauen 
gesteckt hat. ihrer Gesundheit scha­
den. sprechen aber nicht mehr über 
d e Vorzüge und Nachteile Ihrer 
Männer. Das Thema ist ihnen ver- 
le’det. Wie gut sich auch die Frau­
en wieder sind, wie freundschaft­
lich sie wieder miteinander ver­
kehren. der R ß ist noch nicht ganz 
verharrscht. Ganz unten im Herzen 
Ist ein kleiner Bodensatz zurück­
geblieben. der. wenn mal ein Wind­
stoß durchs Gelände geht, auf- 
steigt und auch die lichteste Stim­
mung trüben kann. Aus diesem 
Anlaß prägte Adam Link einen 
Sinnspruch, der weder auf Apostel 
Paulus nod) auf Hesekiel zurück­
geht und heißt: „Der schönste 
Streit, ihr guten Leut, taugt 
nichts."
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Endlich auch in 
Taldy-Kurgan!

Jin großer Meister des Schweigens*’
Es war eine sehr angenehme 

Überraschung, als wir am Dshan- 
gusurow-Kulturpalast in Taldy-Kur- 
San nie Bekanntmachung lasen, daß 

as Karagandaer deutsche Estra- 
denensemble „Freundschaft" in der 
Stadt einige Abendvorstellungen 
geben wird. Im Nu waren alle Ein­
trittskarten für den 29. und 30. Ju­
ni verkauft

Punkt 8 Uhr begann das Ensem­
ble das Abendprogramm mit dem 
Lied .;FreUndscha(t".

Die Lieder, gesungen von Mirta 
Sachs, wie „Walrerlicd“. „Mexikani­
sche Rose". „Schwer gesagt" io- 
wie auch im Duett mit Heinrich 
Voth „Die böse Schwiegermutter". 
„Wenn der Topf aber doch ein Loch 
hat". Elvira Muths Lieder. — und 
sie sang ihrer viel. — riefen stürmi­
schen Beifall hervor.
' Gut ist der Tänzer Viktor Pricss 
mit. seinem „Mexikanertanz" und 
„Rumänischen Zigeunertanz" aufge­
nommen worden.

Den meisten Beifall spendeten 
die-Zuschauer den Schwestern An­

Festival der Meister der Opern- und Ballettkunst in Zelinograd

na und Marie Weimer für ihre wun­
derbaren Lieder und Semfira Abdra- 
flkowa und Erwin Penner für den 
Bauerntanz.

E. Günthers Schwank „Die letzte 
Schwigcrmuttcr". vorgetragen vom 
künstlerischen Leiter des Ensembles 
Hermann Schmal, hat allen gefallen, 
besonders den Männern, und rief 
donnernde Lachsalven hervor.

Mit einem Wort die deutschen 
Schwanke. Gedichte und Lieder so 
auch die Tänze haben uns sehr gut 
gefallen. Zum Schluß des Konzert­
abends betrat der Rentner Johannes 
Niedcntal die Bühne und sprach im 
Auftrage der Zuschauer dem Kollek­
tiv des Ensembles einen herzlichen 
Dank aus. wünschte ihm weitere Er­
folge und lud es ein, unsere Stadt 
öfter zu besuchen.

J. WELSCH.
Ehrenamtlicher Korrespondent 
der „Freundschaft"

^eürwy'cacC

Wir gratulieren
Wir möchten durch die „Freund­

schaft" Emilio WEILERT. einer Leserin 
Ihrer Zeitung, herzlich zu Ihrem 80. 
Geburtstag gratulieren, den sic am 
12. Juli begeht. Kinder und Enkel, 
Verwandte und Freunde wünschen 
der Jubilarin gute Gesundheit und 
einen schönen Lebensabend.

Hedwlga, Tamara und Woldemar 
FEHLER. Ludmilla und Dmftrl 
WEILERT. Erna und Nikolai FEH­
LER. Pauline und Karl SCHMIDT. 
Sonja SCHUHMACHER. Frieda 
WAGNER. Ida und Heinrich 
EMICH. Mathilde und Woldemar 
SCHMIDT

Zum 75.
Isaak Emanullowitsch Babel 

|1B»4—1937| begann seine literari­
sche Tätigkeit 1916. als er mit Maxim 
Gorkis Hille seine zwei ersten Er- 
zkhlungcn veröffentlichte. Seine wei­
teren schöpferischen Versuche or- 
wlocen sich als schv/ach, und Gorki 
riet Ihm. unter die Menschen zu ge­
hen, was Babel auch befolgte.

Von 1917 bis 1924 wechselte er 
viele Berufe. Er war Mitarbeiter des 
Volkskommissariats, Buchdrucker, Re­
porter. Kämpfer der Ersten Budjon- 
ny-Reltcrarmee. 1923 erschienen 
wieder seine Erzählungen, die zu­
sammen mit den später geschriebe­
nen zwei Zyklen bildeten: „Reiter­
armee" und „Odessaer Erzählun­
gen".

Nebst diesen zwei Zyklen, die die 
Hauptwerke des Schriftstellers sind, 
hat er noch zwei Bühnenstücke, ei­
nige Drehbücher und mehrere Er­
zählungen geschrieben.

Wie Babel selbst sagte, schrieb er 
sehr schwer. Die Ursache bestand 
darin, daß er überzeugt war, ein 
Schriftsteller müsse unbedingt so 
schreiben, wie noch niemand vor 
Ihm. Sätze bilden, wie sie noch nie­
mand gebrauchte. Sein Ziel war 
höchste Knappheit, Fassungsvermö­
gen. Lakonismus der Sprache. Und 
diese Merkmale wurden dermaßen 
untrennbar vom Schatten Babels, daß 
er, als er einmal „lang" schreiben 
wollte, das nicht konnte.

Aber ungeachtet der Langsamkeit 
bei der Schaffung der ersten Va­
riante. stand die Hauptarbeit am 
Kunstwerk gewöhnlich noch bevor.

Gestern gab das Abal-Opernthea- 
ler auf der Bühne des Palastes der 
Neulanderschließer zum zweiten Mal 
bei überfülltem Saal G. Bizets Oper 
„Carmen". Die örtlichen Kunst­
freunde zählen diese Oper zu einer 
der besten Aufführungen des Festi­
vals. Die Zuschauer sind begeistert. 
Es ist ein großer Erfolg des Regis­
seurs W. Nawrotzki, des Ballettmei­
sters. Verdienten Künstlers der Ka­
sachischen SSR J. Kowaljow und des 
Hauptdirigenten des Abai-Opern- 
theaters I. Ostrowski, denen es gut 
gelungen ist, die Fülle der Gefühle 
und Leidenschaften, das Tragische 
und Festliche der unsterblichen Oper 
mitreißend darzubieten.

UNSERE BILDER: (oben) Szene aus 
dem 2. Akt, (unten] die Solistin des 
Theaters, Sängerin L. Aslanowa als 
Carmen und der Verdiente Künst­
ler der Kasachischen SSR W. Chari­
tonow als Leutnant Zuniga.

Foto: N. Wirt

Geburtstag I. E. Babels
Er arbeitete seine Werke vielmals 
um. K. Paustowski sah einmal bei 
Babel die zwelundzwanzlgste. noch 
nicht endgültige Variante einer Er­
zählung.

Gerade diese zweite Etappe der 
Arbeit am Kunstwerk liebte der 
Schriftsteller am meisten.

Die mühsame Arbeit am Wort war 
die Ursache dessen, daß Babel oft 
die vereinbarte Zelt zur Vorlegung 
seiner Werke zum Druck verletzte. 
Jedesmal von neuem sein „Ehren­
wort" geben und schwören mußte, 
daß es das „letzte Mal" war, und 
dann wieder das Versprechen brach. 
Aber das Manuskript unvollendet ab­
geben, das konnte er einfach nicht.

Um weniger von den Honoraren 
abhängig zu sein, übersiedelte Ba­
bel 1930 Ins Dort Molodenowo. 
Moskauer Gebiet, und arbeitete dort 
ziemlich lange als Sekretär des Dorf- 
Sowjets.

Babel teilte die Literaten in Literaten 
mit leichtem Schicksal, Literaten m t 
schwerem Schicksal und Literaten 
ohne jegliches Schicksal. Sich selbst 
zählte Babel nicht ohne Grund
zu den zweiten. Die „Schwierigkeit 
des Schicksals" bestand nicht nur dar­
in, daß er höchste Anforderungen 
an die Güte der Werke stellte, we­
nig veröffentlichte und sein litera­
rischer Verdienst daher klein war. Es 
gab auch noch einen anderen 
Grund der Schwierigkeiten. Dio The­
matik der schöpferischen Arbeit, die 
Methode der Schilderung von Cha­
rakteren und die Widerspiegelung 
der Wirklichkeit riefen unbegründet

Die Intuition
■ Eines Morgens erwachte ich mit 

• I dem bohrenden Gedanken, daß ich
| im Schlafe ein wunderschönes So­
nett gedichtet habe. Noch in Unter­
hosen stürzte ich zum Schreibtisch 
und übertrug in einem Atem meine 
nächtliche Schöpfung aufs Papier.

Der Leiter der Literalurableilung 
in der Redaktion der Lokalzeitung, 
wo ich einiges von meinen Reime­
reien schon früher mal veröffentlichte 
und wohin ich mit meinem neuen 
Gedicht unrasiert hineilte, las meine 
vierzehn Zeilen sieben Mal und 
schüttelte endlich den Kopf:

„Noinl Diese Verse stammen nicht 
von Dir. Das muß ich Dir frank und

Beschuldigungen des 
Schriftstellers hervor.

Die Reiferer m e e 
schildernd, gestaltet 
Bebel sowohl die wah­
ren Verteidiger der 
Revolution wie auch 
jene, die das Kosaken- 
fum mit seinem anar­
chischen Verhalten zur 
Mllilärdlszlplin verkör­
perten. In der Gestalt 

der Budjonny-Relter sah 
Babel eine Vereinigung 
oft entgegengesetzter 
Züge: Menschlichkeit 
und Grausamkeit, Aske­
se und Zügellosigkeit, 
wahrer revolutionärer 
Geist und Anarchismus. 
Das gab der Kritik An­
laß, den Schriftsteller 
des Naturalismus und 
der Unterstreichung des 
spontanen Anfangs in 
der Beleuchtung des 
Bürgerkrieges zu be­
schuldigen.

Auf dem Ersten Unionskongreß der 
Sowjefschriftsteller aultretend, seinen 
Lakonismus und seine im Vergleich 
zu den anderen Schriftstellern nie­
drige Produktivität im Auge habend, 
nannte sich Babel zum Scherz den 
großen Meister des Schweigens. 
Aber die Meisterschaft Babels, die 
Originalität, die Echtheit seines

frei sagen. Gewiß kann ich das So­
fort nicht beweisen, doch meine In­
tuition hat mich noch nie reingelegt. 
Mensch, das ist doch ein geniales 
Werk! Und sage mal, ob Du ein Ge­
nie bist? Das ist es ja eben.1 Gestehe 
lieber aufrichtig: Bei welchem Klas­
siker hast Du es stibitzt, hat"

Natürlich blieb ich ihm die Ant­
wort schuldig. Sowieso hätte er an 
meinen produktiven Schlaf nicht ge­
glaubt. Deshalb nahm ich mein „ge­
niales Werk" zurück und verließ nie­
dergeschlagen die Redaktion.

Zu Hause setzte ich mich an den 
Tisch und schrieb wieder in einem 
Atem ein neues Gedicht nieder.

schöpferischen Strebens, die eigen­
artige. klangvolle Sprache diese* 
„Meisters des Schweigens" brach­
ten seinen Werken volltönenden 
Ruhm und bestimmten seinen würdi­
gen Platz unter den Bahnbrechern 
der Sowjetliteratur.

G. DIESENDORF

Humoresken

Am nächsten Tag erschien ich in 
der Literalurableilung, sorgfältig ge­
putzt und glatt rasiert. Der Leiter 
rief sofort aus. als er mein Gedicht 
flüchtig durchgesehen hatte:

„Nun siehst'sl Ich erkenne so­
gleich deinen Stil. Das heißt eben, 
mein Lieber. Intuition. Gewiß, kein 
Glanzwerk... Und etwas holperig... 
Weit von den Klassikern..." und der 
Leiter begann zu rezitierens

„Ober allen Gipfeln
ist Ruh.
In allen Wipfeln
spürest du
kaum einen Hauch...*

„Anderseits moderner Rhythmus... 
Nun gut," willigte der Leiter seuf­
zend ein. „Hol' s der Kuckuck, wir' 
werden es schon irgendwie brin­
gen..."

A. LANGE

Ein teurer Rentner
Heinrich LÜBKE. Ex-KZ-Baumeister 
und Fx-Prlsident ist in den Ruhestand 
gegangen

Er hat für Hitler brav KZ errichtet 
fachkundig sie mit Stacheldraht umzäunt — 
und während man dort Menschen k?lt vernichtet, 
hat er sich stolz in Adolfs Gunst gebräunt.

Dann fiel das brauné Kartenhaus zusammen.
Baumeister Lübke fand ein sichres Loch, 
worin er sich vor der Vergeltung Flammen 
mit vollen Hosen still und feig verkroch...

Doch sonderbar sind oft des Schicksals Launen:
Herr Lübke zog bald ein ins,Parlament 
zu Bonn, und ward — was gibt es da zu staunen? — 
Minister erst—und dann auch Präsident.

Und wieder diente — auch auf diesem Posten — 
er brav dem Geldsackpack an Rhein und Ruhr, 
■und schimpfte auf den deutschen Staat im Osten, 
wo man entlarvte diese Kreatur.

Jedoch, in Anerkennung der Talente 
des Ex-Baumeisters, die man hoch geschätzt, 
hat hundertzwanzigtausend Mark als Rente 
der Staat der Reichen ihm jetzt ausgesetzt.

Leibwächter. Sekretär, Chauffeur, Mercedes 
bezahlt der Steuerzahler noch dazu.
denn so ein Herr läuft schließlich nicht per pedes, 
wenn er genießt die „wohlverdiente" Ruh.

Nun wird er Rosen züchten oder Dackel.
denn die Erinnerung quält ihn wohl kaum — 
vielleicht, daß ihn der Schreckensöfen Fackel 
aus dem KZ zuweilen stört im Traum...

Rudi RIFF

Kennen Sie den Witz schon?
Zwei Schriftsteller begegnen ein­

ander.
„Wie steht es mit dem satirischen 

Roman, den du einer Zeitschrift 
schicktest?“

„Stell dir vor, der Redakteur hat 
ihn viehisch zusanimcngcstrichen 
und dann in der Rubrik .Unfreiwil­
liger Humor' veröffentlicht.“

• • •
„Vati, warum operieren Chirurgen 

immer mit Gummihandschuhen?“
„Um keine Fingerabdrücke zu 

hinterlassen, mein Junge."

„Ich habe alles verstanden", 
erklärte die junge Dame schließlich, 
„nur eins leuchtet mir nicht ein. Wie 
kommen die Telegramme trocken 
von Europa nach Amerika?“

Ein junger Mann klingelt an der 
Wohnungstür des Komponisten.

„Entschuldigen Sic, wohnt hier 
Ingenieur Brausewetter?“

„Brausewetter? Nein, der 
wohnt zwei Oktaven tiefer."

Der Schrei in der Nacht

Der Strand ist so voll, daß kein Apfel zu Boden fallen kann. Und bei 
solchem Wetter, wie es zur Zeit herrscht, Ist das kein Wunder, denn jeder 
will alle Schönheiten des Sommers Im vollen Maße genießen.

Foto; D. Relnwalder

Ein Wissenschaftler erklärt seiner 
Freundin eingehend und langwäh­
rend das Prinzip des Unterwasser- 
kabcls.

Ein Schotte streicht sein Haus im 
Eiltempo an.

„Warum beeilst du dich so?" er­
kundigte sich ein Freund.

„Mensch, ich will fertig werden, 
bevor mir die Farbe ausgeht."

In unserem Kolchos wurde ein 
Weingarten angelegt, um die Wirt­
schaft rentabler zu machen. Als der 
Weingarten das erste Jahr eine rei­
che Ernte versprach, war bei jung 
und alt nur von ihm die Rede: Die 
Jugend war auf die Trauben verses­
sen, die älteren Kolchosbauern freu­
ten sich auf den edlen Traubensaft 
und schnalzten im Vorgeschmack 
des guten Tropfens mit den Zu.gen. 
Dio Jugendlichen fühlten sich ver­
pflichtet, nachzuprüfen, ob die Trau­
ben schon reif und schmackhaft sei­
en. Als der Wächter sie tags aus 
dem Garten scheuchte, versuchten 
sie es oben nachts: Dabei erlitten 
die Rebon empfindlichen Schaden. 
Also wurde auch zur Nacht ein 
Wächter eingesetzt.

Nachtwächter war Onkel Peter 
Weiß, der im Gegensatz zu seinem 
Namen pechschwarzes Haar und 
dunkle Haut hatte und hinter seinem 
Rücken von den Dorfbewohnern der 
Schwarze Peter genannt wurde.

Eines Tages erhielt der Schwarze 
Peter Besuch: sein jüngster Bruder 
Hans — ein flotter, aufgeweckter 
Student — kam zu den Sommerferien 
„aufs Land”. Nach ein paar Tagen 
sagte Peter zu Hans:

„Du lungerst doch nur im Dorf 
herum, könntest Dich mal nützlich 
machen und ein paar Nächte für 
mich Wächterdienst tun."

„Mit dem größten Vergnügenl Ich 
brauche gerade eine Praxis in der 
wissenschaftlichen Arbeitsorganisie­
rung", willigte Hans ein.

„Rede kein Blech, im Wächteramt 

braucht man so etwas nicht. Haft 
die Augen ollen, sitz nicht auf den 
Ohren — das ist von jeher die be­
ste Wissenschaft im Wächterdienst", 
entgegnete Potor.

Abends schritt Hans, mit Peters 
altor Schrofllinte bewaffnet, dem 
Weingarten zu.

„Mach keine Dummheiten", rief 
ihm Peter noch mal nach.

Die erste Nacht verlief verhältnis­
mäßig ruhig. Als aber die Jugendli­
chen erfuhren, daß des Schwarzen 
Peters Bruder, der Hans, den Garten 
bewache, machten sie diesem eine 
schlimme Nacht: Bald drangen sie 
auf dem einen, bald auf dem andern 
Ende in den Garten ein. Hans lief 
wie ein Hase zwischen zwei Igeln 
hin und her und war morgens todmü­
de.

In der zweiten Nacht begann der 
Spuk im Weingarten von neuem. 
Plötzlich krachte ein Schuß. Gleich 
darauf zerriß ein langgezogener 
furchtbarer Schrei die Abendstille. 
Dieser Schrei ging allmählich in ein 
klägliches Wimmern über.

Das kleine Dorf kam auf die Bei­
ne:

„Wer hat geschossen?"

„Der Schwarze Peter im Weingar­
ten."

„Nein, es war sein Bruder Hans." 
„Wer hat denn jetzt den Schuß 

Salz im Hintern?"

„Das wird wohl jemand von don 
Jungen vom Pferdetraining sein, die 
sind doch immer die Verwegensten."

„Dem Verletzten muß vielleicht 
erste Hilfe erwiesen werdenl“

„I wol Der meldet sich morgen 
selbst bei der Arztgehillin. Die wird 
ihm das Salz schon auswässern."

Gleich morgens nahm der Schwar­
ze Peter Hans ins Gebet:

„Warum hast du geschossen und 
womit? Ich hatte das alte Schießrohr 
doch nicht geladen?"

„Das war eine Maßnahme der wis­
senschaftlichen Arbeitsorganisation", 
erklärte Hans. Weiter war aus ihm 
weder im Guten noch im Bösen was 
horauszuholen.

„Die Kerle werden dir schon die 
Rippen zählenl" meinte Peter zum 
Schluß der fruchtlosen Unterhaltung.

Die Arztstelle glich en diesem Tag 
einem Bienenstock, wo die Klatsch­
basen ein- und ausflogen, um zu 
erfahren, ob der Verletzte wohl die 
Arztgehilfin besucht habe. Diese 
versicherte jedoch allen, noch kei­
nen Verletzten gesehen zu haben.

„Haben Sie denn nachts keinen 
Schrei gehört?" fragten die neugie­
rigen Besucherinnen.

„Natürlich habe ich schreien ge­
hört: Jakob Schreiners Frau hat bei 
mir im Entbindungszimmer ihren er­
sten Sohn geboren."

„Ach, den Schrei hat gewiß nicht 
das ganze Dorf gehört." wehrten die 
Weiber ab...

Der Fall mit dem Schuß blieb lange 
ungeklärt. Aus Hans war weiter 
nichts herauszuholen: Ja, er habe ge­
schossen, das passe haargenau in sei­
ne Praxis zur wissenschaftlichen Ar­
beitsorganisation hinein. Im Finstern 
habe er niemand erkannt. Die Ju­
gendlichen wollten Hans verdreschen, 
es fehlte ihnen aber das Tatmotiv 
dazu: kein Angeschossener meldete 
sich. Hans ging erhobenen Hauptes 
umher. Dos Nachtdienstes hatte man 
ihn enthoben. Jetzt half er tags auf 
der Getreidetenne.

Die Ferien gingen zu Ende. Hans 
mußte wieder zurück zum Studium 
in die Stadt. Als er zum Abschied in 
don Klub kam, umringten ihn ein 
Dutzend Jungs und forderten dro­
hend eine Erklärung. Nach einigem 
Hin und Her erklärte Hans ihnen den 
ganzen Spaß:

.In die Luft habe ich gedonnert. 
und dann aus vollem Hals gebrüllt 
und zuletzt gewinselt wie ein Hund. 
Warum? Ist doch klar wie Tinte: Nach' 
diesem Schuß getraute sich auch 
kein einziger Traubenschlecker in 
don Weingartenl Man muß jede Ar­
beit mit dem geringsten Arbeitsauf­
wand verrichten — lehrt die WAO."

H. EDIGER
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Die „Freundschaft“ 
erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag
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